


Einar Kárason, geboren 1955, ist einer der wichtigsten Autoren der 
skandinavischen Gegenwart. Berühmt wurde er durch seine Trilogie 

»Die Teufelsinsel«, »Die Goldinsel« sowie »Das Gelobte Land«. 
Sein Roman »Sturmerprobt« stand auf der Shortlist des Nordischen 

sowie des Isländischen Literaturpreises. Für »Versöhnung und Groll« 
erhielt er den Isländischen Literaturpreis. Zuletzt erschien bei btb 

2017 die imposante Isländer-Saga »Die Sturlungen«, an der der Autor  
über ein Jahrzehnt arbeitete. Für »Sturmvögel« wurde er 2020 mit 

dem schwedischen Kulturhuset-Stadsteatern-Preis für 
internationale Literatur ausgezeichnet. Kárason lebt in Reykjavík.

Kristof Magnusson, geboren 1976 in Hamburg, machte eine 
Ausbildung zum Kirchenmusiker, arbeitete in der Obdachlosenhilfe 

in New York, studierte am Deutschen Literaturinstitut Leipzig. Er 
lebt als Autor und Übersetzer aus dem Isländischen in Berlin. 

Im Februar 1959 geraten mehrere isländische Fischtrawler vor 
Neufundland in ein schweres Unwetter. Mitten im Sturm befindet 
sich die Mávur, zu Deutsch »Möwe«, auf der der 18-jährige Lárus 

und die anderen Crewmitglieder um ihr Überleben kämpfen. 
Notrufe laufen ins Leere, eisige Brecher prasseln auf das Schiff ein 

und die Mannschaft versucht verzweifelt, die Rettungsboote vom Eis 
zu befreien. Beladen mit 400 Tonnen Rotbarsch und durch das 
Gewicht des Eises zusätzlich belastet, scheint die Mávur dem 

Untergang geweiht. Im Kampf mit den Naturgewalten kommt es 
nun auf den Zusammenhalt der Mannschaft an. 

Nach einer wahren Begebenheit erzählt Einar Kárason im Stil von 
Erskine Caldwell oder William Faulkner vom beeindruckenden 

Überlebenskampf einer isländischen Fischercrew. 
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Die isländische Originalausgabe erschien 2018 unter dem Titel 
»Stormfuglar« bei Forlagið, Reykjavík.

Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich 
geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und 

Data-Minings nach § 44 b UrhG ausdrücklich vor. 
Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Mit besonderem Dank
an Steinar J. Lúdvíksson
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Im Februar 1959 gerieten einige isländische Fisch­
trawler vor Neufundland in ein schweres Unwet­
ter. Die damaligen Ereignisse dienten mir als Aus­
gangspunkt für diese Geschichte – Handlung und 
Personen hingegen gehorchen nur den Gesetzen 
der Dichtung. 

Im Mittelpunkt dieser Geschichte steht der 
Trawler Mávur, was auf  Deutsch so viel heißt 
wie Möwe.





Auf den ersten Blick wirkt es wie ein aussichts­
loses Unterfangen, ein Schiff in einem Winter­
sturm von Eis zu befreien. Das Eis sieht nicht nur 
aus wie Glas, es ist auch ebenso hart wie Glas, 
und wenn das Ganze erst mal so weit fortge­
schritten ist wie auf unserem Schiff, dann reden 
wir nicht mehr über einen dünnen Eisüberzug, 
den ein Kind mit einem Steinwurf zerschmet­
tern könnte, sondern über eine massive, bizarr 
geformte Skulptur aus Kristallglas, als hätte ein 
kunstsinniger Handwerker seiner Fantasie freien 
Lauf gelassen und sich nur noch lose an den 
wirklichen Umrissen eines Schiffes orientiert. 
Über den Schleppnetz-Winden türmt sich das 
Eis so hoch auf, als wären da kleine Berge oder 
Ski-Hügel, während die Stützen für die Fischbe­
cken an amerikanische Wolkenkratzer erinnern. 
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Die Reling auf dem Schanzkleid ist zu einer stei­
nernen Gartenmauer geworden, und Drähte und 
Seile, die normalerweise nicht dicker sind als der 
Daumen eines kräftigen Bootsmanns, haben nun 
den Umfang von Abwasserrohren. An den Gal­
gen, über die normalerweise unsere Schleppnetze 
laufen, hängt das Eis in riesigen Klumpen. Auch 
das Bootsdeck ist bereits vollkommen mit Eis 
bedeckt, genau wie das, wovon im Fall der Fälle 
unser Leben abhängt: die Rettungsboote. 

Und dann ist da noch der Aufbau auf dem Vor­
schiff, die Back, mit ihren Winden und Spills. Dort 
sieht es aus wie auf einem Gletscher, der Ähnlich­
keit hat mit dem Vatnajökull, auf dem vor einigen 
Jahren das Flugzeug Geysir abgestürzt war. Die 
Besatzung hatte man damals schon aufgegeben 
und dann nach vielen Tagen doch noch lebend ge­
funden. Als sich einige Monate später im Früh­
ling eine Suchmannschaft zu der Unglücksstelle 
aufmachte, um das Flugzeug und seine Fracht zu 
bergen, war das Wrack schon völlig vom Eis des 
Gletschers verschlungen worden. Dasselbe war 
mit dem Schneekufen-Flugzeug passiert, das die 
U. S. Army geschickt hatte, um die Besatzung der 
Geysir zu retten – es war sofort nach der Landung 
festgefroren und musste zurückgelassen werden. 
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Auch der Besatzung des Trawlers Mávur kam 
es so vor, als müsste sie gegen einen ständig 
wachsenden Gletscher kämpfen. Alle hatten ihre 
wärmste Kleidung an, Ölzeug und Watstiefel, die 
ihnen bis über die Knie gingen. Manche benutz­
ten Hämmer, andere Schraubenschlüssel, manche 
Stücke von Rohren, Fleischklopfer, Küchenbeile, 
der Bootsmann schwang eine enorme Brech­
stange, die man an Land auch Kuhfuß nannte, 
und die, die es am besten getroffen hatten, arbei­
teten mit einer der beiden Eisäxte an Bord, die 
im Vergleich zu den anderen Gerätschaften son­
derbar klein wirkten. Sie wagten sich auf das ver­
eiste Vorschiff, wo man sich besonders gut fest­
halten musste, was normalerweise kein Problem 
war, auch nicht bei so heftigem Seegang, wie wir 
ihn hatten, doch nun war alles, was einem Halt 
geben konnte, unter dem Eis verschwunden.

Wenigstens rollte das Boot weniger, als es bei 
einem solchen Unwetter normalerweise der Fall 
gewesen wäre – das Gewicht des Eises sorgte da­
für, dass das Schiff sich, wenn überhaupt, nur 
noch langsam wieder aufrichtete, nachdem es sich 
nach Backbord oder Steuerbord geneigt hatte. 
Aber das hatte natürlich auch Nachteile, bedeu­
tete es doch, dass der Boden unter den Stiefeln 
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